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Provinzposse in Pößneck
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Legale Graffitis an einer Wand am Viehmarkt verleiten einen Unbekannten zu Bilderstürmerei
Von OTZ-Redakteur Marius Koity Pößneck
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Als Bürgermeister Michael Modde (Freie Wähler) am Donnerstagnachmittag die neu gestaltete Graffiti-Wand am Pößnecker Viehmarkt gewissermaßen abnahm, setzte er, so hofft er, einer Provinzposse den Schlusspunkt. Diese hatte u. a. den Pößnecker Stadtrat beschäftigt, die Polizeistation Pößneck hat immer noch damit zu tun.

Die Geschichte nahm am 9. Juni ihren Lauf. Für diesen Tag hatte Alexander Born, Inhaber des Pößnecker Szene-Ladens Burns Boutique, zu einem Graffiti-Workshop auf den Viehmarkt eingeladen (OTZ berichtete). Junge Sprayer aus Thüringen sollten der erwähnten Holzwand einen neuen Anstrich verpassen und das taten sie auch.

Man sei noch gar nicht richtig fertig gewesen, da habe es schon den ersten Ärger gegeben, so Born. Lothar Stein, bekannt als Bundestags- und Bürgermeisterkandidat, sei da gewesen und habe über die Motive geschimpft. Stein soll nicht zuletzt gesagt haben, dass er die Bilder wegmachen werde, wenn es kein Anderer tun würde. "Dafür gibt es Zeugen", so Born.

Stein - der zu einem Gespräch mit OTZ nicht bereit war, Fragen akzeptiert er nur noch schriftlich - hat wegen der Graffiti Anzeige gegen Unbekannt erstattet. Wenige Tage später waren mehrere Motive an der Wand mit schwarzer Farbe überstrichen, also beschädigt. Der Bilderstürmer verrichtete schön mutig über Nacht sein Werk, offenbar hat es keiner gesehen. Die Wand gehört der Stadt und diese hat folgerichtig Anzeige gegen Unbekannt wegen Sachbeschädigung erstattet.

Stein des Anstoßes war und Opfer der Zerstörungswut wurde u. a. ein Bild mit einem Mann an der Brust einer Frau. "Pornografische Darstellung, da sexueller Vorgang in grob aufdringlicher Weise in den Vordergrund rückt", hat Stein da genau beobachtet und das in einem illustrierten Schreiben an Pößnecker Stadträte dokumentiert. Überdimensionale Darstellungen, die zum Wesen der Graffiti-Kunst gehören, findet er genau so schlecht wie den eigentlich ironischen Spruch "Ich wünsche euch mehr Drogen". Weil sie dieses Graffito nicht entfernt habe, unterstütze die Stadt "den Wunsch nach Drogen", so Stein, und er weiß auch, was da zu tun ist: "Die politische Verantwortung trägt der Bürgermeister der Stadt Pößneck, Michael Modde, gegen den wir Anzeige erstatteten und dessen Amtsenthebung wir fordern."

Stein war persönlich im Stadtrat, als sein Thema am 28. Juni als Anfrage erörtert wurde. Da gab es dicke Überraschungen: Der sonst wacker für Recht und Sicherheit eintretende Wolfgang Kleindienst (Birso) freute sich über die Straftat der Sachbeschädigung an städtischem Eigentum. Und die sonst bewusst alternative Constanze Truschzinski (PDS) war sich für die spießige, weil aus der Luft gegriffene Interpretation "Gewalt gegen Frauen" des Bildes mit dem Mann an der Frauenbrust nicht zu schade. Stein, Kleindienst und Frau Truschzinski verbindet, dass sie zuletzt die Bürgermeisterwahl gegen Modde verloren haben. Im Stadtrat hatte der Bürgermeister an das im Grundgesetz verbriefte Grundrecht der Kunstfreiheit erinnert. Gerade am Beispiel des so oft erwähnten Bildes mit dem Mann an der Frauenbrust "sollten einige Leute mal ihre Gedanken überprüfen", empfahl er in einem Gespräch mit OTZ.

An einem anderen beschädigten Beispiel zeigt sich, wie beschränkt der Bilderstürmer sein muss. Es geht um das Graffito der Geigerin, deren Hände zu Geigenbogen gewachsen sind und die an ihren Notenständer gekettet ist. Es ist eine sehr ausdrucksstarke, bewusst polarisierende Auseinandersetzung mit dem Phänomen der Eltern, die ihre Kinder in der Musik oder im Sport rücksichtslos zu Stars trimmen wollen. Trotz drastischer Symbolik, die für das Medium allerdings nicht ungewöhnlich ist, sind auch nette Interpretationen des Bildes möglich, etwa jene der tiefen Verbundenheit einer Musikerin mit ihrer Kunst.

Dieses Bild will die Stadt bewusst mit den Schäden erhalten lassen. Und mit einem Schriftzug darauf verweisen, was hier passiert ist: Zensur. Kommentar Kunst regt eigentlich zum Nachdenken an, nicht zu Sachbeschädigungen.

Michael Modde
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Geschmack und Streit
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Von Marius Koity 

Über Geschmack lässt sich nicht streiten. Mit dieser guten alten deutschen Einladung zur Toleranz kommen einzelne Leute in Pößneck offenbar ebensowenig klar wie mit Formen und Mitteln moderner Kunst (Bericht auf der zweiten Seite Lokales). Man muss es nicht mögen, was junge Leute an die Graffiti-Wand am Viehmarkt gesprüht haben. Man muss aber auch nicht hinschauen, nur um sich künstlich aufzuregen. Die Beschädigung der Bilder ist ebenso wenig pädagogisch wie die bösartige Auslegung einiger davon. Und während der Komposition mit der Geigerin das Prädikat Kunst nicht abzusprechen ist, sind andere Motive erst durch deren Beschädigung zur Kunst geworden: Der Bilderstürmer, der zu einer Straftat fähig ist, aber nicht zu einer Diskussion, hat das Gegenteil erreicht. Und einige Leute im Eifer zu entlarvenden Aussagen verleitet. "Für Kunst gibt es auch Räume", war von Wolfgang Kleindienst (Birso) im Stadtrat zu hören. Ja, tatsächlich wurde Kunst in Deutschland weil angeblich entartet schon mal eingesperrt. Wollen wir das wirklich wieder? Es ist besser, frei über Geschmack streiten zu können.
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